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Die Deutsche Quartärvereinigung
im nördlichen Napfvorland

Exkursion vom 4. September 2000

Samuel Wegmüller

Die Deutsche Quartärvereinigung (DEUQUA) wurde im Jahr 1948 gegründet.

Die Mitglieder dieser Gesellschaft, unter ihnen viele Angehörige von
Universitäten, Fachhochschulen und von geologischen Landesämtern,
befassen sich mit der Erforschung des Quartärs, dem jüngsten Teil der

Erdgeschichte. Die Vereinigung führt jedes zweite Jahr eine
Hauptversammlung mit Vorträgen und Poster-Ausstellungen durch. Dank der
Initiative von Prof. Dr. Ch. Schlüchter und seinen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern fand die DEUQUA-2000-Tagung vom 6. bis 8. September an der
Universität Bern statt.
Es ist nun üblich, vor und nach der Tagung Exkursionen zu veranstalten,
auf denen im Gelände neue Forschungsergebnisse vorgestellt und
diskutiert werden. Über eine dieser Exkursionen, die am 4. September 2000
ins nördliche Napfvorland geführt hat, sei im Folgenden berichtet.
Insgesamt fanden sich 30 Teilnehmer aus Deutschland, Österreich, England
und der Schweiz ein. Die Exkursion wurde von Vertretern der folgenden

Fachgebiete vorbereitet: Geologie (Ch. Schlüchter, M. Jost-Stauffer,
B. Müller, F. Preusser), Palynologie (S. Wegmüller, A. Fasel), Archäologie
(E. Nielsen). Das nördliche Napfvorland wurde insbesondere deshalb als

Exkursionsziel gewählt, weil sich hier Schlüsselstellen zur bio- und chro-

nostratigrafischen Gliederung des Jüngern Quartärs finden. Im Verlaufe
der Exkursion wurden die nachstehend aufgeführten Themenkreise
diskutiert:

- die Phasen der Rinnenbildung in der Molasselandschaft des nördlichen

Napfvorlandes

- die mächtigen Schotterterrassen (Zeller Schotter) im Lutherntal und
deren zeitliche Zuordnung. Die Überlagerung der Zeller Schotter durch
Vorstossschotter des Aare-/Reussgletschers bei Usser Stalden (Gettnau)

- die Schieferkohlenlager von Gondiswil, Ufhusen und Huttwil (Galgen-
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Abb.1: Geomorphologische Karte
Hantke (1968, leicht vereinfacht).
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Exkursionshalten 1-8, gezeichnet nach

moos) als Archive zur Vegetationsgeschichte, zur Paläoklimatologie und

zur Biostratigrafie des Jüngern Quartärs

- die vegetationsgeschichtliche Entwicklung und Ökologie der zwischen
Huttwil und Gondiswil auf risseiszeitlichen Böden gelegenen Plateauwälder

- der markante würmeiszeitliche Moränenkranz des Wauwilermooses

(Hoostris-Egolzwil)

- die zahlreichen in den letzten Jahren in der Gegend des Wauwiler-
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mooses gemachten alt- und mittelsteinzeitlichen Funde und deren

archäologische Bedeutung. Besuch des Museums von Schötz.

1. Halt:

Bodenberg; Pt. 748, nördlich von Zell; Koord.: 636900/222 500
Vom Bodenberg aus lässt sich eine gute Übersicht über die Nordflanke
des Napfmassivs und insbesondere das Lutherntal gewinnen, das bei Hüs-
wil in die randglaziale Talung des Napfmassivs einmündet. Den

geologischen Sockel der Region bilden Schichten der Obern Meeres- und der
Obern Süsswassermolasse. Die nördlich der Randtalung gelegenen
Molasse-Hochflächen sind von Verwitterungsdecken überzogen, die aus
karbonatfreien Silten und Sanden von rostroter Farbe bestehen und
wahrscheinlich der grössten Vergletscherung zuzuordnen sind. In diese

ursprüngliche, glazial überprägte Hochflächenlandschaft hat sich nach

Müller und Schlüchter (1997) während drei grossen Erosionsphasen ein

komplexes Rinnensystem herausgebildet, in welches die mächtigen Zeller

Schotter und die Schieferkohlen von Zell, Gondiswil und Ufhusen eingelagert

worden sind (Abb. 1).

Die zwischen den Ortschaften Luthern und Gettnau gelegenen und der
Molasse direkt aufliegenden quartären Schotterkörper prägen das
Landschaftsbild des Lutherntales nachhaltig. Sie bildeten in den letzten zwanzig

Jahren Gegenstand eingehender Untersuchungen.

2. Halt:

Kiesgrube Zell; Koord.: 636900/220250
In den grossen Kiesgruben von Ruefswil, Ufhusen, Zell und Gettnau sind
die Zeller Schotter tief aufgeschlossen. Die Bezeichnung Zeller Schotter
wurde erstmals von Erni, Forcart und Härri 1943 verwendet und hat seither

in der Fachliteratur Eingang gefunden. Diese Schotter sind von der
Luthern geschüttet worden. Die Schotteroberkante liegt bei Zell 40 m
über der Talsohle. Am Talausgang des Warmisbaches reichen die Schotterkörper

bis 15 m unter den heutigen Talboden. An dieser Stelle ergibt sich

eine Schottermächtigkeit von 52 m! Der Kiesabbau wird denn auch in den
verschiedenen Gruben und insbesondere auch in jener der Zeller Allmend
mit grosser Intensität vorangetrieben.
Schon früh wurde die Frage der zeitlichen Zuordnung der Schotter
gestellt, und es wurde auch die Ansicht vertreten, zwischen der Schüttung

194



Jahrbuch des Oberaargaus, Bd. 44 (2001)

Abb. 2: Nordwand der Kiesgrube von Zell. An der Basis braunschwarze lignithal-
tige Schichten der Mittleren Zeller Schotter, die pollenanalytisch auswertbar sind;
darüber die Oberen Zeller Schotter. Aufnahme von S. Wegmüller, Ende April 1982

der Zeller Schotter und der Ablagerung der grossen Schieferkohlenflöze

von Zell, Gondiswil und Ufhusen könnte ein genetischer Zusammenhang
bestehen. Demnach hätte die stauende Wirkung der Schotterkörper in

der Gegend von Hüswil und Zell wiederholt eine weiträumige Versumpfung

zur Folge gehabt, und Verlandungsabfolgen hätten zu fortgesetzter

Torfablagerung und zur spätem Flözbildung geführt.
Innerhalb der Zeller Schotter treten schwarzbraune humos-tonige Schichten

auf, die am nördlichen Rand der grossen Grube von Zell von stark

gepressten Holzstämmen durchsetzt sind (Abb. 2). Diese zu Bauzwecken

ungeeigneten Schichten sind fluviatil von der Luthern auf der ehemaligen
Schwemmebene abgelagert und später von Sand, Silt und Ton überdeckt
worden. Müller (1988, Diplomarbeit) ordnet diese Schichten den Mittleren

Zeller Schottern zu, die sandigen, oft verbackenen Kiese im Liegenden

den Unteren, die nicht verkitteten Kiese im Hangenden den Oberen
Zeller Schottern.

Aufgrund pollenanalytischer Untersuchungen an den Mittleren Zeller

Schottern kam Küttel (Küttel, Lotter 1987) zum Schluss, diese seien im

Verlaufe des Frühwürm abgelagert worden. Die Ablagerung der Unteren
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Zeller Schotter stufte er in die vorletzte Eiszeit (Riss) ein, jene der Oberen
ins Mittelwürm. Eine später ausgeführte pollenanalytische Untersuchung
an den lignitartigen Schichten des grossen Aufschlusses am Nordrand der

Kiesgrube von Zell (Wegmüller 1996) führte zu einer davon abweichenden
zeitlichen Einstufung. Die erarbeitete Pollensequenz wurde anhand von
Vergleichen mit den langen Pollensequenzen des Schieferkohlengebietes
von Gondiswil/Ufhusen in den Endabschnitt der letzten Warmzeit (Riss/

Würm) eingestuft (ca. 115000 vor heute). Die Unteren Zeller Schotter
wurden im vorletzten Glazial (Riss) und wohl auch in Frühphasen der
letzten Warmzeit abgelagert (ca. 130000 v.h.), die Oberen wahrscheinlich
im Verlaufe des Mittelwürm (ab ca. SO000 v.h.).

3. Halt:
Seilern oberhalb der Haltestelle Gondiswil; Koord. 633450/219800
Zwischen der im Osten von Huttwil gelegenen Schwelle (Pt. 668) und der
Haltestelle Gondiswil (Pt. 621) finden sich an beiden Talseiten grosse
Schieferkohlenlager (Abb. 1). Diese setzen sich an der rechten Talflanke
bis zur Fuchsmatt südwestlich von Hüswil fort. Bedeutende Lager wurden
ebenfalls im Talgrund unterhalb Gondiswil und im untern Abschnitt des

bei Zell von Nordwesten her einmündenden Tälchens festgestellt. Beim

Bau der Eisenbahnlinie Huttwil-Wolhusen wurden im Jahr 1894 bei der

jetzigen Haltestelle Gondiswil Kohlenflöze angeschürft. Von privaten
Schürfungen abgesehen, fanden diese Lager vorerst kaum Beachtung.
Dies änderte während des Ersten Weltkrieges schlagartig. Zufolge der

Brennstoffknappheit setzte im Jahr 1917 ein intensiver Abbau ein, der bis

1920 dauerte. Im Verlaufe dieser Abbauperiode wurden rund 110000 t
Schieferkohle gefördert. Kohlenflöze wurden während des Zweiten
Weltkrieges erneut ausgebeutet. Insgesamt wurden an den verschiedenen

Lagerstätten 2300001 abgebaut. Heute sind alle ehemaligen Abbaustätten

überwachsen. Vereinzelt weisen Hangverflachungen auf die

ehemaligen Gruben hin. Dank der hervorragenden fotografischen Dokumentation

von J. Schär, Fribach, Gondiswil, aus den Jahren 1917 und 1918
konnte auf der Exkursion im Gebiet der Haltestelle Gondiswil die

damalige Abbausituation aufgezeigt werden.
Mit dem Ziel, die spätquartäre Vegetations- und Klimageschichte anhand

pollenanalytischer Untersuchungen nachzuweisen, wurden im Jahr 1978
im Gebiet drei Rotationskernbohrungen durchgeführt. Eine Bohrung wur-
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